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A « ; eig e n.
Wir empfehle» à de» «eue» SchulkurS: '

Sammlung
dreistimmiger Lieder

säe Schyie und H«o».
4. Auflage.

HerauSgegeb. ». I. P fist er. Pfr. in Wiedikon.

Z« beziehen bei dem Herausgeber und durch Frieß
uud Holz mann in Zürich

PartirnpxeiS IS cts. Auf 20 Sr. 1 F eierempl.

Zu zirka 2 Woche« wird das n.
Heft dieser Sammlung erscheine«.

Im Verlage von F. Schaltheß in Zürich ist s»

eben erschienen and in gllen Buchhandlungen zu haben.

Deutsches SMchlmch
für die

zwà Klaffe der Sekundärschulen
auf

Grundlage des neue« zäxch. Lehrplanes
bearbeitet von

U. Wieseudauger,
Sekundarlehrer in Küsnach bei Zürich. -

Preis Fr. 1. 80.

Der für die erste Klaffe bestimmte Theil (Preis
Fr. 1. 60.) ist letzte« Jahr erschiene»

Au« Verkaufe empfohlen:
Blauc. vr» L- G. Handbuch des WiffenSwürdigsten

aus der Aatur und Geschichte der Erd« und ihrer
Hewohaer. Z starke HlbfrzbqnpI Fx. 1?.

Littrow, I. Z. Dje Wunde, des Himmel« (Welt-
system») 2. Auffag«, Stuttgart l842. 1 starker Bd.,
R. u. S. keder. Fr. S.

Offerte» erledigt die Srpeditien dS. Bl.

Die Ketvetiafeder,
mittelspitz. sehr elastisch und dauerhaft konstruirt, mit
weiten Backen die viel Tinte fassen. geziert mit dem

eidg- Kreuz, können wir für den Schul» und Privat-
gebrauch bestens empfehlen.

Sie ist zwar etwa« theuer, aher iiy Vergleiche z«
ihre« Leistungen, die billigste Stahlfeder, die uns un-
ter viele» andern bekan't ist. G aen Nachnahme oder

ftankirte Sendung von Kr. 2. 60. liefert st« franko

Feierabend ß, «repMvge«
Die meisten übrigen Sorten können pach eingesandten

Mustern ebenMS von Obigem geliefert werden.

3« Verlag von Ernst Kleischer in Leipzig stnd

t c nachstehenden

bittigen Schul-Ausgaben
ftanzôstscher Autoren,

mit WSrttrbstchern u,td grammgtischtu,
historisch - geogrgschischcp Wh mythologischen

Erläuterungen,

erschienen und können durch jede Buchhandlung bezogen

werden, in Zürich bei Meyer »«d Zeller t
«emhstrstl? g» ps^re, Hi VHHzh»

wit xrswm. ^nwerd. u. einem ^Värterb
v, Sr, M. AyzstiA 5. àst- h'r. 1,

koutlls, kîovtss g mu âlie. Flit xruwmat.
Lcnmsik. vnà sinew Murterbllài V. Sr.
M. Ssebs. S. àâ. > > i. à 2

Lottia, Llisubeià ou les exiles àv Sibérie,
blit àwerk. nvà einem ^Vörterbuvbs î.
Dr. Là. lloeds. 4. ^.nâ. Lr. t.
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vuma», Histoire àe Rapolàoa. Ait Lrlliat. /

aaàgrammatisekeaLemerkllugeaa. einem
örterbriode, derausgvgedea von Or. Là. j

Roede. 4. àll. Lr. t. 60.

kêaèloa, les aventures àe Lelêmaque Lis -

à'Rl^sse. Xvev àes notes grammaticales è

et un vooadalaire par Or. Là. Roods. »

12. Làîtioo. Lr. 2. —
kl«ri»i. Ladles. Ait grammatisekei», disto- î

risek-^geograpkiseden unà m^tdologisodea
Lemerduugeu u. einen» ^Vorterd., neu de- >

raasgegeden von Or. Là. Roede 5. àà.
Lr. 1. 35.

— Oon tjuixotte às.Ia Aaavke. l'raàuit i
âe ì'Lspagaol, kitr àen Sedal- u. rivât- <

gedraaed beardeitet »»nà mit gramm. Le- i
merdaagea unà einem ZVörterd. dvraus- <

gegeben von Or. Là. Roods. 3. ààage. <

Lr. 2. 15.

— Ouillaume l'en ou la Suisse lidre. Ait S

grammatisvden unà distorisod-geograpd. >

Lemerknagsn unà einen» erveit. Wörter- >

duvde von Or. Là. Roods 14. ààage. >

Lr. — 80.

klaria», l'dêâtrs complot. Ait grammatisvl».
^nmerd. unà eiimm ^Vörterduede dsraus- i
geged. v. A. Ld. lldaut. 6- ^il. Lr. 2. — j

— Rnma Lopilins, sevouà roi àe Rome.
Ait grammatisvden, distorisod-geograpd.
unà m^tdologisoden Lemerdungsn uuà
einem îvrterduvde neu deransgeged. v. î

Or. Là. Roods. 14. Xnâ. Lr. 1. 35.

— Ronvvlles. Ait grammatisvden àmlc.
unà einem IVorterduode deransgeged. v. >

Aolv. 2. ^uü. Lr. 2. —
Vsltalre, la Renrieàe. Ait grammatisvden,

distonsod-geograpd. unà mzrtdologisvden
Lemerdnngen u. einem ^Vorterbnvke neu
deransgegebvn v. Or. Là. Rovde. 4. Xnà. i

Lr. 1. 35.

— Histoire àv Ldarlvs XII. Xvoo àes i
notes grammaticales et diswriyuos et un
vocabulaire par Or. Là. Roode. 14. Làit.

Lr. 1. 35.
— Ristoire àv l'empire àe R»»sse sousLierre >

1o Kranà. Li»r àen Scdnl- unà Lrivat- î

gedranvd mit grsmmatisvkon Lrläuteruu- è

gon unà einem ^Srtordnvde deransgege- ;
den von I. L. Sanguin. 2. Xà. Lr. 2. — ;

Zn der C Winter'schen VerlazShaudlung m

Leipzig «nd Heidelberg ist erschienen und durch

alle Buchhandlungen zu beziehen:

Die Formenlehre
der neuhochdeutschen Schriftsprache.

Von vr. Theodor Klotzsch.
gr. s. geh. Pr. Fr. 2.70.

Dieses Werkchen hat »ine doppelte Bestimmung:
ersten« denen. welche denische Sprache zu lehren
haben, ein praktische« Handbuch zn sein; und zweiten»

denen, welche die deutsche Sprache lernen wollen,

al« ein übersichtlich-« Hülfsbuch zu dienen. Vorzugs-
weise wird e« Ausländern da« Studium der deutschen

Sprache sehr erleichtern.

Vorräthig bei Meyer «ud Zeller in Zürich.

«- Verlag von I I. Christen in Aaraa. U

H Soeben ist erschienen und wird bei Beginn der HW Schulen al« passender Gesangstoff empfohlen: M

« Der Liederkranz. K
H Eine reichhaltige Auswahl M
D zwei-, drei- und »ierstimmiger Lieder A

ss BolkS fch«l e n. î
^ G. Gloor, K
Ä Lehr er in Seo«. «

Vierte, »erbefserte Aastage. ^
W Preis geb. SV Cts. Auf 10 — l Kreieremplar. «
M Seit lSSV sind nun drei starke Auflagen ver- W
D kaust worden, ein gewiß sprechender Beweis für H
» die Branchbarkeit de» Büchlein».

25 dreistimmige Lieder
für

Sing- und Sekundärschulen.
S. Auflage. Partieprel« 12 Äkpp.

und

28 zweistimmige Lieder.
(Jage « dkläage) Partiepreis 8 Rpp.
find zu haben bei Lehrer Ruegz in Uster, St. Zürich.

Redaktion vr. Th. Scherr, Emmishofen, St. Thurgau,
Druck und Verlag: Z. Feierabend, Kreuzlinze». Thurgiu.
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Aàer-àitung.
Organ des schweizerischen Lehrervereius.

X» Samstag, den 13. Mai 1865. Mr. RS.

Adoua«mcnt»pre>s« : postamtUch x-r Zahr Fr. ä» p«r Halbjahr Kr. 2. 7«; für Verelasmitgliedcr jährlich Kr. Z. 20.
3nser»ion«g«bühr: Die gespaltene Pelilzcil« S Rp. <l>/î Krzr. oder 2/z Szr.j

Ueber allgemein wissenschastliche „Keranbitdung" von
Lehrern der Sekundarstufe.

«
Wenn der erste Satz der vorliegenden Frage behaupten wollte, daß bis jetzt zwar wol

wissenschaftlich befähigte, keineswegs aber pädagogisch tüchtige Lehrer für Sekundär- und Bezirks-
schulen „herangebildet" worden seien: so könnten wir nicht uinhin, diese Behauptung wenigstens
in Bezug auf einen Theil der Lehrer als eine unrichtige und unbillige zurückzuweisen. Wir
möchten im Gegensatze behaupten, daß namentlich solche Sekundarlehrer, die von der Picke auf
dienten, d. h. die zuerst einige Zeit Primarunterricht ertheilten und nachher zu Seknndarstellen

aufstiegen, obgleich fie vielleicht in ihrer wissenschaftlichen Befähigung noch Manches nachzuholen

hatten, dennoch durch ihre praktisch pädagogische Erfahrung und Geschicklichkeit ganz befriedigende

Erfolge in ihren Schulen erzielten.

Wir würden es sehr bedauern, wenn eine irrthümliche Auffassung des Sekundarschulzweckcs

zu einer irrthümlichen Anforderung an die Sekuudarlchrerbildung führte. Wer da meint, in
einerSekundarschnle müßten Sprachunterricht (Deutsch und Französisch), Ncaluntcrricht (Geschichte,

Geographie, Naturgeschichte, Naturlehre, Chemie, Agronomie, u. s. w.), Mathematik (Arith-
metik, Geometrie), Kunstfertigkeiten (Zeichnen, Kalligraphie, Singen), u. n. A. nach streng-

wissenschaftlicher Grundlage und systematischer Durchführung gegeben werden, der muß nothwendiger-
weise auch voraussetzen und verlangen, daß ei« Sekundarlehrer, unumgänglich da, wo einer

allein und einzig an der Schule zu unterrichten hat, eine bewunderungswürdige
Fülle vielseitigen Wissens, eine seltene Kraft verschiedenartigen Könnens in sich vereinige. In
dieser Hinsicht find dann die Sekundärschulen und die Sekundarlehrer schon häufig von gelehrten

Fachmännern zur Zielscheibe ihres Witzes genommen worden. Und man darf diesen Männern
hierüber nicht immer einen Vorwurf machen; denn mancher Freund und Förderer der Sekundär-
schulen (etwa auch «in eitler Lehrer) stellt diesen Anstalten in unvernünftiger Uebertreibung
eine so umfassende Aufgabe, daß eben der gelehrte Fachmann sich eines mitleidigen oder höh-
Nischen Lächelns oder auch einer ärgerlichen Aeußerung kaum enthalten kann.

Dieser Tage erhielten wir eine vertrauliche Zuschrift von einem ältern Freunde, der nun
fest dreißig Jahren als Bczirksschulpslezer die zürcherischm Primär- und Sekundärschulen mit
aufrichtiger Theilnahme beobachtet hat. „Im Allgemeinen", so schreibt der Manu, „sind unsere

„Schulzustände befriedigend, in vielen Orten sehr befriedigend. Indeß erwecken mir
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„nicht selten gewisse Aeußerungen und Bestrebungen einiges Bedenken. ES will mir scheinen,

„daß etwa Priinarlehrcr so unterrichten, als ob sie Sekundarschülcr vor sich hätten, und Sekundär-

„lchrer so, als ob sie etwa an der Kantonsschule dozirtcn. Im Umgange mit VolkSschullchrern

„hört man jetzt häufig von „Studien, Wissenschaftlichkeit, Philosophie, Psycho-

„logic und Pädagogik reden, was ich eben nicht tadeln oder rügen möchte; indeß kommt

„es mir doch manchmal vor, als ob die Diskussion weit über das Gebiet der Volksschule und

„der Volksbildung hiuauSschweife, ja bisweilen mit der bewährten Erfahrung und dem gesunden

„Menschenverstände einigermaßen in Widerspruch gerathe. Immer wurde ich im Geiste erheitert

„und im Gemüthe erfreut, wenn ich einen Lehrer so einfach, klar und sicher unterrichten hörte,

„daß ich bei mir selbst erfuhr: Das wird von den Kindern verstanden und empfunden. Aber

„immer wird mir angst und bange, wenn ich wahrnehme, wie Lehrer und Schüler mit schweren

„und schwierigen Dingen sich mühen und abmühen, nicht selten mit solchen Dingen, deren Werth

„und Bedeutung mir für die Volksschule mindestens zweifelhaft bleibt. Maßhalten ist in allen

„Dingen gut; im Lehren und Lernen jedoch ist es von höchster Wichtigkeit."
Doch kommen wir auf die vorliegende Aufgabe zurück und stellen wir zur Hauptfrage eine

Vorfrage: Welchen Grad ollgemein wissenschaftlicher Bildung soll man von einem Sekundär-

lchrer fordern? Die Antwort dürfte lauten: Denjenigen Grad, welchen ein
fähiger und fleißiger Schülerin den obersten Klassen einer
K a nto n s schule (z. B. obere Industrieschule in Zürich) erreichen kann, abgesehen

etwa von der italienischen und englischen Sprache; oder für Sekundarlehrer, die Progymnasial-
unterricht ertheilen: denjenigen Grad, den ein fleißiger und fähiger
Schüler in der ober stcn Klasse eines Gymnasiums erreichen mag.

Wenn diese Antwort als eine richtige angenommen wird, so dürfte die Behauptung folgen:
Die allgemein wissenschaftliche Bildung künftiger Sekundarlehrer unterliege keinerlei Schwierigkeit;
sie sei an den Kantonsschulen zu suchen und zu ertheilen. In der That erheben sich gerade in
dieser Zeit viele und mitunter recht beachtenswerthe Stimmen in Deutschland, welche ganz ent-

schieden darauf dringen, daß die Bildung der Volksschullehrer nicht mehr eine spezifische Schul-

lehrerbildung, sondern zunächst eine wissenschaftliche sei, übereinstimmend mit derjenigen Bildung,
die sich die Aspiranten wissenschaftlicher Berufsarten überhaupt anzueignen haben, d. h.: Die
Schullchrer, sogar die Primarlehrer, sollen an Mittelschulen und
«ufHochschulen ihre Bildung erlangen.

Wahrscheinlich wird diese Anforderung, und besonders in Beziehung auf Primarlehrer, noch

lange Zeit hinfort unerfüllt bleiben. Welche Gegensätze! Auf der einen Seite die Mah-
nung, daß der Schullehrer, namentlich der Landschullehrer, in Sitten und Lebensweise dem ein-

fachen Landmann gleich bleibe, daß man ihm eine sogenannte wissenschaftliche Bildung gar nicht
zumuthe, z. B. derzeit in Preußen; auf der andern Seite die Behauptung, die Schullehrer
müßten in die wissenschaftlichen Stände eingereiht werden und somit den gewöhnlichen Studien-
weg durchlaufen.

In Hinsicht auf die Primarlehrer wird auch in der Schweiz von maßgebender

Seite die Forderung einer Universal- oder Universitätsbildung zumeist als eine lächerliche Ueber-

treibung bezeichnet werden, und doch nennt man jede andere Bildung nur
unzureichende Halbbildung und spottet so gerneund mit ver ächt-
lichem Tone über die halbgebildeten Schulmeister. Was jedoch die

Sekundarlehrer anbetrifft, so dürften sich zahlreiche Stimmen dafür erheben, daß diese,

wie schon angedeutet, ihre allgemein wissenschaftliche Bildung an den Mittelschulen suchen und
endlich zu ihrer höhern Ausbildung an Hochschulen etwa vier Semester Vorlesungen hören sollten.
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und zwar haupsächlich solche, die den künftigen Lehrer gleichsam auf die Berufsstudieu hinführen:
Philosophie, und im Besondern Anthropologie und Pädagogik.

Sollte man wirklich für nothwendig erachten, die Seknndarzöglinge von den Primär-
Zöglingen auszuscheiden und ihnen einen andern'Bildungsgang vorznzeichnen, so möchten wir fast
annehmen, die vorhin bezeichneten Stimmen würden die Majorität ausmachen und der Antrag
auf eine höhere Spezialschule in der französischen Schweiz bliebe in der Minderheit. Indeß hat
wol auch diese ihre bestimmenden Gründe und Erfahrungen, und wir wollen im nächsten
Artikel dieselben darzustellen und zu erörtern suchen.

K. Thurga«. Z. F r a uen feld. Die Lehrer des Bezirks hielten hier am 3. d. M.
ihre Frühlingskonferenz. Sie waren fast vollzählig beisammen und die Verhandlungen zeugten
von freudiger Berufsthätigkeit und ernstem Streben nach Förderung deS Schulwesens. Am Schlüsse
machte ein Mitglied die Anzeige, daß nach sichern Mittheilungen neulich in der Sitzung einer
Schulbuchkommisston in St. Gallen ein Brief eines ehemaligen thurgauischen Lehrers verlesen
worden fei und daß dieser Brief die Behauptung enthalte: „Lehrer und Schüler deS Thurgaus
„seien unglücklich, seit sie in die „Zwangsjacke" der Lehrbücher gesteckt wurden;
„alle Freiheit fehle und damit auch die Gcistesfrische; die Schule sei eine mechanische Werkstätte,
„und gebildet werde statt des Geistes und Gemüthes bloß daS Gedächtniß, ec." Diese Anzeige
erregte einen Sturm der Entrüstung und einstimmig wurde beschlossen, gegen jene verleumderische ^
Behauptung Protest einzulegen und dem Verfasser der „Lehrbücher" durch ein Telegramm in
freundlichem Gruße das Vertrauen der Konferenz auszudrücken.

K Luzeru. Der ErzichungSrath hat auf Vorschlag der Volksschuldirektion „erkennt":
>1. Die Schüler, welche an die KantonSschule (Realschule oder Gymnasium) oder an das

Lehrerseminar abgehen wollen, sind verpflichtet, als Vorbereitung für den Eintritt während des

Sommers zuvor den letzten Kurs der Bezirksschule zu besuchen.

2) Zum Zweck dieser Vorbereitung ist hauptsächlich Bedacht zu nehmen:

n. auf Einübung und Festhalten des Erlernten im Allgemeinen;
d. im Besondern auf gründliche Kenntniß und Einübung der grammatikalischen Formen, der

Orthographie, deS Rechnens mit gemeinen und Dezimalbrüchcn rc.

Diese „Erkanntniß" wurde durch Druck veröffentlicht und sämmtliche» Bezirkslehrern, den

Schulkommissionen, der Seminardireklion und den Herren Rektoren der Kantonsschule mitgetheilt,
und zwar an die Bezirksschnllehrer unter Beigabe nachstehender Zuschrift.

„Herr Lehrer! Die mitfolgende Erkanntniß des höh. Erziehungsrathes v. 6. April abhin
„ist durch eine Zuschrift des Lehrervereins der Realschule veranlaßt worden, in welcher über die

„mangelhaften Vorkenntnisse geklagt wird, die von eintretenden Schülern in der Aufnahms-Prü-
„fung im letzten Oktober an den Tag gelegt worden sind. Dieselbe beschränkte sich auf deutsche

„Sprache und Rechnen. Von 38 Aspiranten zeigte eine große Zahl Unkenntniß in der Wort-
„biegungs- und Satzlehre, nicht genügende Fertigkeit im richtigen Lesen, und bedeutende Unsicherheit

„in Behandlung der Briefe, sodaß 11 Schüler zurückgewiesen werden mußten und 14 nur auf
„Probezeit angenommen werden konnten.

„Sie werden nun in Ausführung der beigelegten Erkanntniß allen denjenigen ihrer Schüler,
„welche nächsten Herbst an die Kantonsschule oder ins Lehrerseminar abzugehen gedenken, die

„Anzeige machen, daß sie den Sommer über die Schule zu besuchen haben; auch werden Sie
„Ihrerseits darauf Bedacht nehme», dieselben auf ihren Eintritt in eine höhere Anstalt vorzube-
„reiten mrd namentlich in dem nöthigen elcmentarischen Wissen in den beiden genannten Fächern
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„zu befestigen. Am Schlüsse des Sommcrkurscs werden Sie den Abgehenden ein besonderes Zeug»

„niß ausstellen, welches diese den Direktoren der genannten Anstalten bei ihrer Anmeldung vor-
„zuweisen haben.

„Bei der Ertheilung der betreffenden Noten werden Sie mit gewissenhafter Genauigkeit
„verfahren, was wir Ihnen deßwegen empfehlen muffen, weil auffallender Weise auch die schwächsten

„Schüler das letzte Jahr, wie auch schon früher, sehr gute Noten mitgebracht haben."

K. Zürich. In Zürich waren 48 Lehrer ans allen Theilen des KantonS versammelt

(jedes Schulkapitel wählte 3, das Kapitel Zürich 8), um an einem vierzchntägigen, von den

Herren Baumgartner und Heim geleiteten Lehrkursus für Direktion von Gesangchören Theil
zu nehmen.

— In Winterthur betrug die bisherige Besoldung der Primarlehrcr, je nach den Dienst-

jähren, Fr. 4690 bis 2290. Laut einem Beschluß der Gemeinde ist dieselbe auf Fr. 4890 bis
2599 erhöht worden.

— In Hör gen wurde am 25. v. Monats unter außerordentlicher Teilnahme von nah
und fern Erzieher Stapfer in Horgcn begraben. Der Verstorbene war nicht nur ausgezeichnet

als Direktor deS von seinem Vater gegründeten Instituts, als geistreicher Mensch und licbens»

würdiger Gesellschafter, sondern leistete auch als Präsident des Gcmeinderathes und in andern

Stellungen der Gemeinde und dem Bezirk treffliche Dienste.

K. Tesslu. Jeder Sachverständige, der die Organisation unsrer Schulen genau kennen

lernte, wird die Ueberzeugung erlangt haben, daß dieselbe noch sehr Vieles zu wünschen übrig
lasse, und daß die Leistungen der Schulen den Opfer», welche der Staat in dieser Richtung dar-

bringt, keineswegs entsprechen.

Wir haben den Rechenschaftsbericht des StaatSrathes vom Jahr 4863 vorliegen, und ent-

nehmen demselben vorerst eine Uebersicht unsrer Schulanstaltcn.

Schulen.
Anzahl Anzahl durchsch. Staatsbcitrag, durchsch.

Schulen Schüler aus t Schule auf 1 Schüler

Elementarschulen 465 49,937 44 Fr. 37,099 Fr. 4. 93

Obere Knabenschulen 7 299 43 8,000 „ 27. -
ZcichnnngSschulen 8 357 45 7,000 „ 49. 3

Gymnasialvorkurs 5 472 34 „ 7,000 42. 4

Jndustriekurs 5 94 48 42,590 „ 439. -Literaturkurs 5 34 6 45,500 „ 500. —
Lyzeum 4 28 — V 13,400 „ 468. —
Normalschule 4 94 — k, 4,500 » 49. 4

Mit Hinsicht ans die Elementarschulen bemerken wir, daß kein Kanton im Verhältniß zur
Bevölkerung deren eine so große Anzahl ausweist. Wir haben viele Schulen, die weniger als
29 Kinder zählen und doch soll die Gemeinde Fr. 399 Lehrerbesoldung ausmittcln. Wenn dann

unglücklicherweise eine bedeutende Anzahl dieser Schulen durch untüchtige Lehrer oder Lehrerinnen

besetzt ist; darf man sich etwa darüber verwundern, daß die Besoldung nur mit Widerwillen

geleistet wird? — Vereinige man die nahe beisammenliegenden kleinen Schulen; schaffe man
bessere Lehrkräfte und besolde man dieselben angemessen, damit nicht fort und fort die besten

Lehrer den Posten verlassen, wenn sich ihnen irgend ein besseres Einkommen darbietet!
(Dckuoatorv Xr. 8.)

K Bünden. Am 29., 24. und 22. April wurden ans dem Roßboden unter Mitwir-
knng des Scminardircktors und des Herrn Seminarlchrer Bühlcr 309 Rekruten in den Schul-
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fächern examinirt. Die Rekruten sind auS den Bezirken Vorderrhcin, Glenner, Im Boden,

Heinzenbcrg, Hinterrhein, Mocsa und Albula. Die Prüfung wurde wie 1864 abgenommen und
die Noten sind ebenfalls dieselben. Das diesjährige Ergebniß ist folgendes.

Es erhielten die Noten:
0 schwach mittel gut

Im Lesen 13 Mann, 56 Mann, 156 Mann, 84 Mann.

„ Rechnen 9 „ 72 „ 130 „ 98 „
„ Schreiben 13 „ 67 „ 176 „ 53 „

Die 13 Mann, die nicht lesen können, sind: 1 von Obersaren, weiß nicht, wie lange er
die Schule besucht. 1 von Ncukirch, hat keinen festen Wohnsitz. 1 von Lnmbrein, Schwaben-
gänger.*) 1 von ValS, Schwabengänger. 1 von TranS. 1 von Avers, stottert. 1 v. Tartar,
32 Jahre alt, hat in Neapel und nur ganz kurze Zeit die Schule besucht. 2 von Katzis, wollen
die Schule nie besucht haben! 1 von Bouaduz. 1 von Somvir, war daheim, aber nie in der

Schule! 1 von Panir, Schwabengänger. 1 von Andeft, Schwabengänger. (B. Mtbltt.)
K. Waat. Der frühere Notar Herr Durand von Colombier hat folgende Vermächtnisse

tcstirt: 1) Fr. 100,000 dem Kanton Waat mit der Bestimmung, daß von den Zinsen jährlich
dem landwirthschaftl. Asyl von Echichens Fr. 500, dem Blindeninstitute ebensoviel zukomme und

der Nest für Unterhaltung der Unheilbaren oder zu Gunsten einer Irrenanstalt verwendet werde;

2) F. 5000 dem Kantonsspital; 3) Fr. 2000 dem kantonalen Museum; 4) Fr. 2000 der

Kasinobibliothek; 5) dem Armcngut von Colombier Fr. 10,000 ; 6) der Missionsgcl'cllschast von

Basel Fr. 10,000; 7) der Gesellschaft für arme Unheilbare Fr. 6000; 3) dem Blindeninstitut
in Lausanne Fr. 6000; 9) der Diakonissenanstalt von St. Loup Fr. 5000 u. s. w. Die Summe
dieser großartigen Vermächtnisse beträgt Fr. 320,000.

England. Um zu wissen, waS der moderne durch Maschinen und Kapital erzeugte und

beherrschte Arbeiter eigentlich ist, muß man einen reinen Fabrikdistrikt, z. B. Lancashire, besuchen,

und ihn in seinem Element, wo er als Klasse wirkt und lebt, beobachten. Wir geben Herrn
Arnold, dem Verfasser der eben erschienenen sehr intcrrcssanten „History ok tirs (Zotton b'amino,"
das erste Wort. Von der Arbeiterbevölkerung in Lancashire entwirft er folgendes naturgetreue
Bild. „Kinder verlassen ihre Eltern in den Fabrikdistrikten gewöhnlich sehr jung. Mädchen

von 16 Jahren und Knaben desselben Alters finden, daß sie größere Freiheit und größere Behag-

lichkeit in gesonderter Häuslichkeit genießen können. Ihre frühzeitige Trennung von der elter-

lichen Familie erregt daher wenig Aufsehen. Da die Arbeitskraft unter normalen Verhältnissen

in starker Nachfrage steht, so sind jugendliche Heiraten in Lancashire gewöhnlicher, als in irgend
einer andern Grafschaft Englands. Die Zensustabellen von 1861 zeigen, daß unter der mäßigen

Bevölkerung von Bolton allein 45 Männer und 172 Frauen in dem unmündigen Alter von .,15
und darunter" verheiratet wurden; in Burnley 51 Männer und 147 Weiber; in Stockport 59

Männer und 179 Weiber unter derselben Kategorie. Dieselbe verläßliche Autorität beweist,
daß in dem Alter von 15 zu 20 eine beträchtliche Zahl der Arbeiter und eine noch größere

Proportion der Arbeiterinnen verheiratet sind. In den letzten 50 Jahren wurden diese Leute

zur Ehe in einer Ausdehnung ermuntert, wie sie nie und nirgends zuvor eristirte. Und man
muß gestehen, daß die Arbeiterklasse das Gebot der heiligen Schrift nach bestem Vermögen erfüllt
hat. Sie ist fruchtbar gewesen und hat sich gemehrt. Keiner, der je dem Morgcngottesdienst in
der Kathedrale von Manchester beigewohnt hat, wird die Ceremonie der ehelichen Aufgebote ver-
gessen. Wenn die glücklichen Paare nach dem dritten Aufgebot vor dem Altar erscheine», so

') D, h. Bnntner Knaben, welche sich in Ober schwabcu verdingen. D. R.
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steht zu wünschen, das; sie nicht so verwirrt sein mögen, wie der Kirchengänger, der die lange

Aufgebotliste von einigen hundert Namen von der Kanzel verlesen hört. DaS Durchschnitts
alter der Getrauten ist beim männlichen Geschlecht 19 bis 21, und beim weiblichen 1k bis 19

Jahre. Knaben und unreise Mädchen werden die Eltern schwächlicher Kinder, die gerade dessen

bedürfen was sie nicht erhalten können — Mutterpflege. Gatte und Gattinnen können mindestens
39 Sh. per Woche verdienen, und ein HanS zu miethen, das in der pestilenzialischcn Sumpf«
und Rauchatmosphäre von Lancashire nicht trocken wird, ehe es zusammenfällt :c."

Kurz, Kapital und Maschine haben hier eine ganz besondere Menschenrace geschaffen, die

von dem Fabrikanten und Kapitalherrn physisch und geistig so verschieden ist, wie der sklavische

Bauer in Polen von dem gothischen Grundherrn, der Lette und Esthe von dem deutschen Adel
der russischen Ostseeprovinzen, der Paria von dem Hindu, die eroberte von der herrschenden

Klasse. Niemanden, der die Fabrikdistriktc von Lancashire besucht, kanu der Gegensatz zwischen

der herrschenden und der dienenden Klasse entgangen sein. Diese macht wirklich den Eindruck einer

fremden Volksrace, die mit der herrschenden nichts gemein hat. Es ist ein trauriger Triumph
der modernen Nationalökonomie, diesen kleinen, verkrüppelten und verkümmerten Menschenschlag mit
den blöden gedankenlosen Augen, der krankhaften Blässe in dem abgemagerte» Gesicht, den unent-
wickelten Zügen und Gliedern geschaffen zu haben.

Ein Mann aus dem Volke.

Abraham Linkolu war von außergewöhnlicher Körpergröße; er maß 6 Fuß und 4 Zoll.
Sein Körper zeigte äußerlich keine besondere Ausbildung der MuSkeln, war jedoch ausdauernd

und zäh. Sein Gang war eher schleppend, als munter und elastisch. Er ging mit etwas vor-
gebeugtem Kops, die Hände auf den Rücken haltend. Sein Gesicht war charakteristisch und

scharf ausgeprägt. Hinter einer ziemlich großen römischen Nase lagen zwei hellgraue Augen,
die kein Laster irgend einer Art je getrübt, und deren Glanz in belebtem Gespräch oder in der

Erregtheit der öffentlichen Rede unwiderstehlich war, und Einen daran gemahnte, daß man einem

ungewöhnliche», mit durchdringendem Blick begabten Mann gegenüberstand. In seinen Gewöhn-
heiten war Linkoln äußerst einfach und regelmäßig. Er enthielt sich des Genusses berauschender

Getränke, und bediente sich des Tabaks in keiner seiner Formen. Man kann in seinem ganzen
Leben keine einzige Ausschweifung auffinden. Er war freigebig bis zum Extrem, und ich habe

oft gesehen, wie er seinen letzten Dollar, den er in der Tasche hatte, für nützliche und humane

Zwecke hergab. Reichthum hatte er sich nie erworben, obgleich er die beste Gelegenheit hiezu

hatte; er lebte jedoch mit seiner Familie in unabhängigen Verhältnissen. Er war besonders vor-
sichtig mit dem Kontrahiern von Schulden oder dem Uebernehmen von Geldverpflichtungen. Er
spielte nie, ausgenommen gelegentlich eine Partie Schach oder Domino mit einem Freund in
dem Vibliothckzimmer des StaatshauseS.

Im Umgang war Linkoln äußerst leutselig und höflich, ohne jedoch sich irgend etwas zu

vergeben. Seine Bewegungen hatten etwas Eckiges, die Folgen seiner hinterwäldischen Jugend;

aber er war sich seines innern Werthes bewußt genug, um deßhalb nie verlegen zu werden.

Sobald er mit irgend Jemandem in eine Unterhaltung eingetreten und warm geworden war,
verlor sich das Förmliche und Eckige seines Wesenö vollständig, seine Augen blitzten, und sein

Mund sprudelte von Humor.
Die Wege, auf welchen Linkoln zu der hohen geistigen Ausbildung gelangte, die er hatte,

theilte er mir einmal mit während einer Unterhaltung, die wir in dem Zimmer der Staats-

bibliothek pflogen. Sie sind interressant, und die Bücher, welche einzelne Werksteine seiner Ent-


	

